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Me Einzelnummer . . 15 Pfennig 192t»

Sonntagsgedanken.
Stunden der Einkehr

Ls ist in jedem Menschen ein Geheimnis verborgen . Der
»ine trägt es sich als verklärtes Leid , der andere als wert¬
volle Erinnerung, der dritte als geheime Liebe , religiöse
Hoffnung oder dichterische Ahnung von einem höheren Zu¬
stand. Es wird wohl alles dies Zusammenwirken . Darum

ziehen wir uns zurück aus der Außenwelt und stärken uns
daran und unterreden uns mit den dort wohnenden reinen

Glaube mir und denk ! ich sag' s aus tiefer Seele dir : die
Sprache ist ein großer lleberfluß . Das Beste bleibt doch
immer für sich und ruht in seiner Tiefe , wie die Perle im
Grunde des Meeres . Hölderlin.

Ts gibt Stunden der Ruhe , in denen man weiter kommt,
als in den Tagen wildester Haft : Stunden der inneren
rinkehr.

Bleibe noch im Stillen.
Reinige den Willen.
Deine Kraft wird stärker sein,
trittst du dann ins Laute ein.

Straßburger.

Reinwald.

Ei«e Fahrt ins Böhmrland
Von Karl Evvle.

Wir waren drei Gesellen und trafen uns an einem Samstag
jlleber Nürnberg fuhren wir nach Regensburg , dessen herrliche
Bauwerke uns manches aus Deutschlands Vergangenheit erzähl»
ten. Da ist die Portia Prätoria , des einstigen Lastra Regina,
eines römischen Kastells , das von Marc Auriel um 170 n . Ehr.
auf dem Platz gebaut wurde , auf dem beute Regensburg steht.
Noch sieht man die ungefügen Quadersteine . Seine Blütezeit
chatte Regensburg in der Zeit , als es seinen herrlichen Dom und
»as schöne Rathaus bauen konnte, im gotischen Zeitalter . Im
Maisersaal des Rathauses fanden einige Zeit hindurch die Reichs¬
tage statt . Bekannt ist manchem auch die „Regensburger Brucken"
Mit dem Strudel. Sie wurde um 1150 erbaut — sie hat Ge¬
schichte erlebt. 304 Meter lang , wölbt sie sich auf 16 Bögen über
,
t>ie Leiden Arme der Donau und verbindet die alte Reichsstadt
mit der gegenüberliegenden Stadtamhof (nämlich am Kaiser¬
hof .) Von den drei Türmen der Brücke steht noch einer . In der
Mitte der Brücke reitet , in Stein gehauen , das Brückenmännle
«auf einem Giebel. Von ihm geht folgende Sage : Der Baumeister
der Brücke ging mit dem Baumeister des Doms eine Wette ein,
Mer von beiden mit seinem Werk eher fertig werde. Mit des
Teufels Hilfe habe der Vrückenbaumeister sein Werk zuerst be¬
enden können . Zum Hohn habe er dann auf die fertige Brücke
bas Brllckenmännlein gesetzt, das mit der einen Sand seine Au-
Sen beschattet, die nach der Richtung sehen , wo der Dom — im-
Mer noch nicht stand. Die Sage kümmert sich nicht darum , daß
ber Dombau erst 150 Jahre später begonnen wurde.

Nach einiger Wartezeit und mit viel Mühe gelang es uns , dt«
Erlaubnis zur Mitfahrt auf einem Frachtschiff zu bekommen,
Es war ein neues Motorschiff „Kepler "

, das im Hafen lag und
rben geladen wurde . Die elektrischen Kranen hoben mit Riesen-
»rmen Fässer und Elaubersalzsäcke, etliche Stücke zusammen, und
stehen sie im Schifssbauch verschwinden. Nach einer kalten Nacht
stn Zelt auf dem Schiffsdeck fuhren wir aus dem Hafen . Ein
mahlender Sommermorgen lag auf dem lachenden Donauland,
Wir fühlten uns so ganz frei . Ganz bequem konnten wir uns
es machen und muhten keine Rücksicht auf Mitreisende nehmen,
Dir waren ja auf einem Frachtschiff. Droben auf einem der letz¬
ten Ausläufer des bayerischen Waldes , die Walhalla , die wenig
M unsere deutsche Landschaft vaht , war bald hinter uns . Der
Kämpfer „Inn " fuhr bergwärts an uns vorbei . Er hatte einige
Schleppschiffe hinter sich , und seine schwarze Rauchfahne sahen
Dir immer wieder uns zur Seite auftauchen , da die Donau viele
xogen macht . Straubing , Deggendorf , Vilshofen und all die
Eiädtlein und Dörflein an der Donau schwanden an uns vorbei
Unterhalb Deggendorf mündet die Isar , und ihr grünlich -gelbe«
Eebirgswasser strömt eine Strecke weit neben dem dunklere«
^ asier der Donau , ohne sich mit ihm su vermischen. Einsamb
chrseln passieren wir . Scharen von Fischreihern und andere»
EumvfvögLln fliegen auf , wenn unser Schiff sich nähert . Immer
»aber rückt uns der bayerische Wald , immer deutlicher erhebt sich

vor uns der Dreitanuenrieael . Dort wo der starke Inn und die
Jlz mit ihrem dunklen Moorwusser sich mit der Donau verei¬
nen , liegt auf schmaler Landzunge die Altstadt Pass au (rö¬
misch Castra Patava ) . Brücken verbinden sie mit der Inn - uni»
Ilzstadt . Zwischen Donau und Jlz erhebt sich auf granitenen
Felsen trotzig die Feste Niederhaus mit Oberhaus . Ihnen gegen»
über auf dem jenseitigen Jnnufer stebt auf einer Anhöbe di«
Wallfahrtskirche „Mariahils "

. Die Altstadt Passau selbst bat
wuchtige Baudenkmäler aus der Barockzeit. Der Dom und di«
bischöfliche Residenz beherrschen das gesamte Stadtbild . Unser?
Donaufahrt war zu Ende.

Der Böhmerwald. Von der Station Neu-Reichenau be»
sannen wir den Aufstieg zum Dreisessel. Im Dreisesselhaus fan¬
den wir Unterkunft für die Nacht. Hier oben weht ein andere»
Wind als drunten im milden Donautal . Die Nebelwolken strei¬
chen über die Höhen. Vom Dreisessel gings zum Plöckenstein.
Der Hochwald kann hier nicht bis zu den höchsten Gipfeln em--
Vorkommen und Legföhren (Latschen) führen in der rauheck
Höhe ein kümmerliches Dasein . Merkwürdige Verwitterungsfor¬
men des nackten Granitgesteins lasten uns verstehen, wie unser?
Urväter zu ihren Eöttervorstellungen kamen. Ein Riese mutzte
über die Wälder hierher gewandert sein . Hier oben hat er sich

,
eine Wohnung gebaut . Riesenblöcke hat er aufeinander getürmt.
Da , wo sein Fub hingetreten ist , hat er die Bäume zu Bode«
gedrückt (Legföhren ) , und noch liegen sie kümmerlich darnieder.
Hier oben hat er dann gesessen und bat hinab geschaut ins weite
Land , hat zum Zeitvertreib Steine hinab geworfen in de»
Wald , und drunten liegen sie noch, die Granitblöcke,

j Aeber dem Plöckensteinsee erhebt sich auf steiler Felswand
ein Obelisk — ein Denkmal für Adalbert Stifter , den Dichter
des Döhmerwaldes . Drunten der See , in besten dunklem Was¬
ser die Tannen und Felsen sich spiegeln. Im Urwald am Plöcken-
isteinsee machten wir Rast und nahmen ein Bad . lleber Hirsch-
-bergen kamen wir in strömendem Regen nach Guthausen , wo wir
in einem Bauernhöfe Unterkunft fanden . Im Hausgang , vor
der Stubentüre , standen die Solzschube der zahlreichen Familie
-- - in der Stube gebt man in Strümpfen oder barfuß . Der
Bauer , ein guter Deutscher (wir waren ja schon im tschechischen
Gebiet ) , empfing uns an der Türe . Neugierig umringten uns
die zahlreichen Kinder , und die Bäuerin schlug die Hände über
dem Kopi zusammen, , Jcscs Maria "

, weil wir so weit her ka¬
men. Der Regen trommelte auf dem Scheunendach uns in den
Schlaf , und als wir am Morgen uns aus dem Heu machten,
wars schon etwas spät am Tag . Der Regen hatte noch nicht auf -,
gebärt . Eutbausen ist ein ärmliches Dorf , einem Landsträßche^
entlang gebaut ) die Häuser sind einförmig , die flachen Dächer
mit Solzschindeln gedeckt. In dem trüben Wetter machten sie
vollends einen öden, trostlosen Eindruck. Die Leute sind aber
freundlich und erweisen einem gerne eine Gefälligkeit , ohne Be¬
zahlung anzunehmen . Sie bewirtschaften ein paar Aeckerlein
»wischen dem ärmlichen Landsträbchen und dem ganz naben

^Walde . Das übrige Land ist sumpfiges Wiesenland , über das
s ^wir jetzt unseren Weg nehmen mutzten. Quatsch — quatsch gings,
i und als wir über die Moldaubriicke nach Eleonorenhain kamen,

waren wir vollständig durchnäßt . In der deutschen Schule fan-
! den wir freundliche Unterkunft . Ein Blick in die Glasbläserei,
- in der mehr oder weniger künstlerische Vasen hergestellt werden,
! war für uns sehr interessant . Viele fleißige , geschiitte Hände ar-
! beiteten auf engem Platze ineinander . Es war ein malerisches

Bild , die Arbeitergestalten in dem Feuerschein der glühenden
! Glasmasse an der Arbeit . Ueber diesem Werkplatz der Menschen
! hing an der Wand ein großes Kruzifix,
z Vollständig trocken und neu gestärkt traten wir den Marsch auf
s den Kubani an . — Der Regen batte aufgehört . Ein gut Stück

über Schattawa beginnt der Urwald vor 2000 Jahren . Auf solch
s sumpfigem Boden , inmitten einer Wildnis von umgestürzten,
z halbvermoderten Baumstämmen konnten die römischen Legionen
» gegen die Germanen nichts ausrichten . Ri senbäume stehen hier,
j Riesenstämme liegen am Boden , und auf ihrem Moder sproßt
^ neues Leben . Zuerst sinds nur Moose, die den Stamm bedecken,
) bald klettern Beerensträucher über ihn , und schließlich erhebt sich
: stolz ein neuer Riese auf der Leiche — Krc slauf der Natur , dem
> auch wir Menschen unterworfen sind . Aus einer Waldlichtung
t überraschten wir einige äsende Hirschkühe . Da wir uns sehr spät
j erst von Eleonorenhain aufgemacht hattVN . erreichten wir erst bei
s einbrechender Dunkelheit den Gipfel , der ganz bewaldet ist . Das
i Unglück wollte es, daß wir unsere einzige Tqschenlamve im Heu
! zurückgelassen hatten . Mit Hilfe von Streichhölzern und indem
> wir an den Bäumen hochkletterten, um die Wegbezeichnung zu
! entziirern , gelangten wir auf den richtigen Weg nach Kubobüt-
) ten , die nächste menschliche Siedlung . Dich muß an dieser Stelle
^ noch erwähnen , daß etwa eine halbe Munde unterhalb des Ku-
! banigipfels am Weg, den wir gekommen waren , ein Jagdschlöb-

chen steht. Zwei finstere Tschechen, die wir dort trafen , wiesen

I uns aber nicht einmal den Weg, und wir hätten keine Lust, Vier
I um ein Nachtlager anzuhalten. Doch wieder zurück . Bald hatten
! wir den Weg verloren . Eine Waldschneise hatte uns vom Weg
s abgezwungen und führte uns immer mehr von unserer Richtung
j ab . Als wir unseren Irrtum bemerkten, hatten wir keine Lust

mehr , zurückzugehen . Nach einem beschwerlichen Abstieg erreich¬
ten wir endlich einen Weg, der quer zur Waldschneise ging . Wir
gelangten nach Kubohütten und fanden im einzigen bescheidenen
Gasthaus noch Licht. Nachdem wir uns übr den Preis geeinigt
hatten , suchten wir unser Lager auf, das winzig kleine Gäste mit
uns teilten.

Der nächste Tag führte uns an der warmen Moldau aufwärts
ruber Elendbachel nach Fürstenhut und Buchenwald . Dort , wo
die Moldau als kleines kristallklares Bächlein durch hochgelegene
Wiesen fließt , lagerten wir am Waldrand . Bald knisterte ein
Feuer und die Pfannkuchen prutzelten luftig . Sie schmeckten uns
vortrefflich , besonders weil die Eier dort zulande nur 7 Pfg.
(60 Heller) kosten . Weiter gings , dem Lusen zu . Stundenlang
führte unser Weg durch Wald , Laub - und Nadelwald . Unter¬
halb des , Lusen kamen wir auf eine moorige Waldlichtung.
Unter einer Tanne fanden wir ein halbwegs trockenes Plätzchen.
Wir waren sicher stundenweit die einzigen Menschen. Im Scheine
eines Holzfeurs gingen wir an die letzten Arbeiten , das Ab¬
dichten unseres Zeltes . Bald lagen wir dreie nebeneinander
ausgestreckt. Gegen Morsen wurden wir durch ein Gewitter auf¬
geweckt, konnten aber , nachdem es vorüber war , uns nochmal
aufs andere Ohr legen . Der Lusen war , als wir seinen kahlen
Gipfel , der eigentlich nichts weiter als ein Riesengranitstein¬
haufen ist , erreicht hatten , in dichten Nebel gehüllt . Ein kalter
Wind trieb immer neue Nebelwolken über seinen Scheitel . Vom
Lusen bis zum Rachel dehnen sich weite Wälder . Ein Höhenweg
verbindet beide Gipfel . Die Vegetation unterscheidet sich nicht
viel von der des Schwarzwaldes , nur ist eben das ganze Gebiet
viel unberührter , auch ist die Tanne nicht so vorherrschend wie
im Schwarzwald . Heidelbeersträucher und herrliche Moosvolster
decken den Sumpfboden . Viele Arten von Bärlappen findet der
Botaniker . An eßbaren Pilzen ist der Steinpilz ziemlich häufig,
auch Pfifferlinge fanden wir am Wege . Auf einer Waldlichtung
fanden wir eine Unmenge der schönsten reisen Himbeeren , die
wir uns ausgiebig schmecken lieben . Ehe wir den Rachel errei¬
chen konnten, hatten wir noch ein anstrengendes Stück Weg durch
ein Windbruchgebiet zu machen. Der sumpfige Weg war von
durcheinandergestürzten Tannen vollständig gesperrt , und es
blieb uns nichts anderes übrig , als über die Tannenriesen zu
klettern . Die herrliche Aussicht vom Rachel aus (1452 Meter)
belohnte unsere Anstrengungen . Den ganzen Böhmerwald konnte
unser Blick umspannen : In blauer Ferne die Silhouette des
Dreisessel (1312 Meter ) und Plöckenstein (1378 Meter ) , nordöst¬
lich davon , etwas näher gerückt , der Kubani ( 1362 Meter ) , und
dort der nächste , der Lusen (1372 Meter ) , nach der entgegen¬
gesetzten Richtung der nächste , der Arber (1457 Meter ) und der
Osser mit der Seewand (1343 Meter ) ; tief unter uns das Bayer¬
land mit dem Silberband der Donau und jenseits des Waldes
das Bohmerland . Beim Besteigen des Arber sind leicht die
Grenzen des Baumwuchses festzustellen. Noch am See , der etwa
1000 Meter hoch liegen mag , ist Buchenwald , der aber von da
ab immer spärlicher wird und endlich ganz den Fichten den Platz
räumt . Schließlich hört auch der Hochwald auf , und selbst die
Legföhren erreichen nicht den höchsten Gipfel . )

Von bayrisch Eisenstein aus kamen wir noch an den Teufelsse«
und an den Schwarzen See , durch dessen kristallklares Master
man auch an den tieferen Stellen den Grund noch sehen kann.
Dahinter steigt schroff die Seewand auf . — Das war unser letzter
Tag im Walde.

Dies alles ist deutsches Gebiet . Deutsch sind seine Bewohner
und sie wollen es auch bleiben . In Wallern , so wurde uns er¬
zählt , hatten die tschechischen Nationalisten irgend eine „natio¬
nale Feier "

. Sie mußten ihr Fest ohne jegliche Beteiligung der
überwiegend deutschen Bevölkerung des Städtchens abhalten:
die Straßen waren leer , die Fensterläden geschlossen. Dies kenn¬
zeichnet die Stimmung der Deutschen. Am meisten bat unter den
Schikanen der Tschechen die deutsche Schule zu leiden . Deutsche
Schulklassen werden aufgehoben , deutsche Lehrer dadurch stellen¬
los . 80 bis 120 Schüler in einer Schulklasse sollen nicht selten
sein . Dabei werden für wenige tschechische Schüler Klassen er¬
richtet und Deutsche zum Besuch dieser Schulen aufgefordert . Es

wird in diesen Schulen dann Lernmittelfreiheit gewährt , Nä»
manchen deutschen Bauern veranlaßt , seine Kinder in diese Ische» ,
chischen Schulen zu schicken , da er so weniger Auslagen hat . Diese
Kinder gehen dann dem Deutschtum verloren , da sie nach Been¬
digung ihrer Schulzeit nicht recht mehr deutsch können und vom
Tschechischen herzlich wenig verstehen (Verdummungsmethode ) .
Ein deutscher Lehrer riet einigen seiner deutschen Schüler von
dem Uebertritt ab und wurde deshalb „strafversetzt". Diese Zu»
Mnde sind ja in den Tageszeitungen in letzter Zeit Liter « «
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Sprache gekommen , wir haben alles bestätigt gefunden. Sie
haben einen schweren Kamm zu kämpfen , unsere Brüder dort im
Böhmerwald, und sie tun es, in der Hoffnung, daß ihr deutsches
Mutterland einmal wieder hoch komme und ihnen helfe.

Die Bahn brachte uns nach Pilsen, das schon vollständig
tschechisiert ist , und andern Tages nach Prag ( tschachisch Praha).
Manche Städtenamen haben einen ganz eigenen Klang . Ganz
bestimmte Vorstellungen verbinden sich mit ihnen, trotzdem wir
sie nie gesehen haben. In Geschichts- und Erdkundestunden oder
beim Lesen eines Buches haben sich diese Vorstellungen gebildet.
Der Wunsch regt sich und wird immer stärker : „ Du solltest dies
eben selber sehen können ."

Prag ! und nun sollte ich diese Stadt sehen . In einem deut¬
schen Studentenheim fanden wir Unterkunft — 2 Kronen (25
Pfennig ) für die Nacht . Prag hat eine deutsche und eine tsche¬
chische Hochschule . Manches vom alten Prag ist ja verschwun¬
den , viel von seinem Zauber dahin. Aber noch findet der Be¬
sucher manch Wahrzeichen , das weit zurückweist in vergangene
Zeiten. Da erhebt sich jenseits der Moldau der Hradschin . Von
der alten Prager Brücke hat man einen prächtigen Blick auf
seine Türme und Bauten , die von einer Anhöhe, breit ausgela¬
gert , über die Stadt sehen . Durch einen Brückenturm sind wir
auf die Brücke gelangt . Die Brüstungen zu beiden Seiten tragen
viele Heiligenstandbilder. Beim Austreten aus dem Turm kom¬
men wir gleich an eine Kreuzigungsgruppe, deren Christus und
Kreuz vollkommen vergoldet sind. Bekannt ist der hl. Nepomuk
auf der Prager Brücke. Er sei der Beichtvater einer böhmischen
Königin gewesen . Der König habe von ihm sein Beichtgeheimnis
erfahren wollen. Weil er das nicht verraten habe, sei er mit
gebundenen Armen über die Brücke in die Moldau gestürzt wor¬
den . Er sei aber von den Fluten getragen worden und nicht un¬
tergesunken . Er ist der Brückenheilige geworden. Das andere
Ende der Brücke schließt ebenfalls ein Turm ab . Zum Hradschin
gebt es steil empor . (An den Straßen wird viel Obst feilgeboten,
die süßen Melonen schmeckten uns sehr.) Der Hradschin ist das
alte Königsschloß . Hier oben wurden einst 1618 die kaiserlichen
Räte Martinitz und Slwata zum Fenster hinausgestürzt, was
dann den Anlaß zum 30jährigen Krieg gab . Unweit der Kirche
eines Chorberrnstifts (so etwas wars , glaube ich) , in der das
Erbbegräbnis Pavvenheims ist, ist ein kleines Klosterkirchlein
mit einem ganz feinen Glockengeläuts . Es ist die Lorettokirche.
Sie birgt eine Schatzkammer mit ganz prächtigen , wertvollen
Geschenken der Gräfin Kolowrat aus dem Jahre 1699 , der Grä¬
fin Sagan aus dem Jahre 1688 und anderer . Eines der kostbar¬
sten Stücke ist ein Strahlenmonstranz, die mit 6222 Diamanten
— angeblich aus dem Brautkleid der Gräfin — besetzt ist. Das
Gold dieser Monstranz soll 26 Pfund wiegen. Beide Fürstinnen
sind auf Gemälden dargestellt . Wir sahen noch viele prächtige
Stücke : Kreuzpartikel und Kruzifixe. Monstranzen mit echten
Perlen besetzt . Kelche und ein auf Holz gemaltes Madonnen¬
bild. Der alte Meßner zeigte uns alles bereitwillig , erklärt«
auch alles in deutscher Sprache . Inzwischen ist er, wie ich gele¬
sen habe , von einem jungen Menschen überfallen worden , der von
den Schätzen zu rauben versuchte. Wir gehen wieder zurück über
die Brücke . Vom einstigen „Ghetto "

, dem Prager Judenviertel,
ist nur noch der Judeniriedbof und eine alte Synagoge zu fin¬
den . Die weisen den Platz, wo es stand . Auf dem Platze beim
Rathaus haben die Tschechen ihrem Elaubenshelden Hus ein
Denkmal errichtet . Hunderttausende katholischer Tschechen sind
nach dem Umsturz 1918 zum husitischen Glauben übergetreten.
Hier in der Nähe erhebt sich auch eine prächtige Kirche mit dem
Grabmal Tycho de Brahes, des Astronomen Rudolft des Zwei¬
ten und Freund Keplers. Es würde zu weit führen , von all
den sehenswerten Bauwerken , die Prag noch aufweist, zu be¬
richten.

Das Straßenleben ist nicht außerordentlich rege zu nenne«.
Die Kleidung der Prager ist elegant, varismäßig . Man merkt
ganz gut, daß die Sympathien der Prager nach Paris laufe».
Aeußerlich ist dem dadurch Ausdruck gegeben , daß Prag sich
einen Eiselturm erbaut bat, dem in Paris nachgebildet, nur viel
kleiner . Wir vermißten den Ausdruck eines tieferen geistige«
Lebens. Die Auslagen der Buchhandlungen, wenigstens soweit
es tschechische waren, zeigten fast ausschließlich Kitschliteratur,
nach den Einbänden mit den auffallend farbigen Bildern z«
schließen. An Postkarten fanden wir neben sehr guten und auch
billigen Lichtbildern der Stadt und ihrer Sehenswürdigkeiten
nur Abbildungen ziemlich zweifelhaften Wertes.

Trotzdem uns jedermann den Deutschen ansuh, wir auch nur
deutsch sprachen, wurden wir nirgends angevöbelt und erhielten
auch jede Auskunft in deutscher Sprache . Vor z« ei Jahren noch
durfte man nicht wagen, auf dar Straße deutsch zu sprechen.

Noch möchte ich einiges zu den Verkehrsverhältnissea der
Tschechoslowakei bemerken . Die Eisenbahnen haken nur drei
Wagenklassen , was ja auch vollständig genügt. Die Wagen, auchdis der dritten Klasse , sind durchweg in gutem Zustand und
ebenso wie Bahnhöfe, Wartesäle usw . sehr sauber gehalten. Die
Bahnsteighallen auch der kleinsten Landbahnhöfe sind durch Blu-
men in hängenden Blumenkistchen sehr freundlich gehalten.
Demgegenüber fiel uns der Schmutz auf unseren deutsche« Bahn¬
höfen (besonders in Bayern) und in unseren WartesBen und
Eisenbahnwagen bei unserer Rückreise ziemlich unangenehm
aus . Die Fahrpreise sind in der Tschechoslowakei durchweg nie¬
derer als bei uns.

In Lobositz bestiegen wir einen Elbdampfer. Zur San-
dungsbrücke mußten wir, da die Elbe überschwemmt war, mit
der Fähre gebracht werden . Wir hatten bei günstigem Wett«
noch eine schöne Fahrt vorbei am Schreckenstein, an Aubig,
Schloß Tetschen und der Schkferwand bei Bodenbach . Besonders
reizvoll ist die Elbefahrt durch die Sächsische Schweiz. Viels ».
staltig und doch sehr einheitlich wirken die Felsformen der Afo»
hänge. Königstein und Li - iuistein grüßten herab.

In Dresden statteten wir der Galerie, die reiche Kur
schätze birgt, einen Besuch ab . Unsere Rückfahrt unterbrachwir in Bamberg, obgleich wir gesättigt waren von neuen Ei
drücken ; aber den Bamberser Dom, nein, den mußten wir d>
noch gesehen haben.

Die Fahrt ist zu Ende . Aber unsere Gedanken fliegen zurzu manchen Plätzchen, das uns lieb geworden ist, zu manchMenschen, mit dem der Zufall uns zusammengefiihrt hat. R
cher !md wir geworden und freier hat uns die Waldluft gemai

«°"en, .
daß es nicht das letztem«! war, wo wir ,Stücklern der weiten Welt schauen durften.

Wald-Dankfestr.
In ganz Deutschland feiert man alljährlich das Ernte¬

dankfest mit Gottesdienst und auf dem Lande meistenteils
mit Vergnügungen der verschiedensten Art . Man dankt
dem Himmel für die Ernte an Korn , Kartoffeln , Rüben,
Heu, Obst, Wein.

Als Kind des Waldes habe ich mir schon oft Gedanken
gemacht , warum nicht gleichermaßen in Waldgegenden ein
Walddankfest gefeiert wird . Man bedenke doch , welch un¬
ermeßlicher Segen der deutsche Wald in sich birgt , daß er
Hunderttausenden den Lebensunterhalt gewährt , daß zu¬
dem seine Beziehungen zur Landwirtschaft sehr innige sind.

Auf weiten , weiten Strecken, die mit Wald bestanden
sind , ist landwirtschaftliche Betätigung teils ausgeschlossen,
teils kann sie die Bevölkerung nur knapp ernähren . Ganz
oder zum großen Teil muß der Wald die Lebensmöglich- .
keiten gewähren . Aber auch in Gegenden mit stärkerem
landwirtschaftlichen Einschlag spielt der Wald volkswirt¬
schaftlich eine außerordentlich große Rolle . Er liefert
uns das Holz für Bau und Einrichtung unserer Häuser,
Scheunen, Schiffe ; zur Herstellung des Papiers , zum Heizen
und Backen ; das Gestänge für Wein - und Hopfenbau . Er :
schenkt uns Wildbret , Beeren , Pilze , Stallstreu , die der !
Landmann als Dünger auf seine Felder und Wiesen bringt . ;
Der Wald ist der Jungbrunnen für die körperliche und see - ,
lische Gesundheit des deutschen Volkes. Nicht zum wenigsten
hat der Städter seinem Walde Dankbarkeit zu zollen!

Und man spricht doch mit Fug und Recht von der Wald¬
wirtschaft . Leider glauben weite Kreise, der Wald wachse ^
von selbst und man brauche ihn dann einfach zu nutzen. Der
Boden mutz studiert , muß bearbeitet , durch Laubabsall und j
Reisig gedüngt werden ; es wird gesät, gepflanzt — nicht i
zu sprechen von der immermehr zunehmenden mechanischen ,!
Bodenbearbeitung . Dann wird geerntet . Der Laie aber "
ahnt nicht , welch schwierige Probleme de« Forstmann zu

. lösen hat beim Ernten ; denn er soll seinen Wald sofort , ja
gleichzeitig wieder aufbauen . Und Jahr für Jahr drohen
Gefahren — auch der Forstwirt hat seine Sorgen , wie der ^
Landwirt . Hoher Wasserstand zur Saat - und Pflanzzeit , ;
Nachtfröste im Frühsommer , große Trockenheit, dann .
Feuersgefahr ; das böse Gespenst der mannigfaltigen >
Forstschädlinge und zur Winterzeit Sturmschäden und i
Schneebruch. Auch stehen die Beamten und Forstarbeiter
Tag für Tag nach den verschiedensten Richtungen in Gefahr
für Leib und Leben . ;

Würde es da nicht angebracht sein , am Ende des Wald - §
Wirtschaftsjahres — das könnte derselbe Sonntag sein, wie i
das Erntedankfest — unserem Herrgott Dank zu sagen für .
alles Gute , das der Wald im verflossenen Jahre gegeben i
hat ? v . 0 . -8.

Erntezeit s
Das , was aus Erden - und aus Sonnenkräften -
Die Pflanz ' im Lauf ' der Monde in sich nahm ;
Und was aus den gemischten , inner 'n Säften -
Sich in ihr niederschlug, zur Reifung kam , !
Das ruht jetzt fertig in der gold 'nen Aehre,
In harte Blättlein sorgsam eingehüllt . j
Es neigt der Halm sich unter dieser Schwere i
Des Teils , aus dem uns uns 're Nahrung quillt : ;
Die Nahrung , die es immer wieder machte , >
Daß alle Kreatur , so schwer es schien, ;
Sich doch stets durch den dräu 'nden Winter brachte j
Und also war belohnt für ihr Müh 'n.
Der gold 'ne Segen Himmels und der Erde , ,
Er fällt jetzt bei der Sense Hellem Klang,
Daß er uns allen Speise werde ,
Und weiter helfe, denn das Jahr ist lang . !

Vermischtes. !
8 Nach 25 Jahren sehend geworden . In der kleinen ^

Stadt Octa Terry im amerikanischen Staat *Ohio wurde
vor 25 Jahren ein Mädchen geboren , das blind war und
an dem auch die Aerzte nichts ausrichten konnten . Seit ;
dieser Zeit hat aber die ärztliche Wissenschaft erhebliche
Fortschritte gemacht , und jetzt wird gemeldet , daß es einem i
Arzte durch eine glückliche Operation gelungen sei, das i
Mädchen sehend zu machen . Das erste , was die Glückliche
nach den 25 Jahren , die sie in Finsternis zugebracht hatte,
zu sehen wünschte , war das Angesicht der Mutter , und als
sie es zu sehen bekommen hatte , da sagte sie , daß sie nie - z
mals geglaubt hätte , etwas so Schönes sehen zu dürfen , i
Dagegen war sie ganz bestürzt, als sie sich selbst im Spie - -
gel sah . „Das soll ich sein ? " fragte sie immer und immer j
wieder und stierte in den Spiegel . „ Ich bin wahrhaftig
nicht hübsch und doch glaubte ich immer , daß ich es wäre .

"
Sie war sehr bange vor den ersten Automobilen und Eisen¬
bahnzügen , die sie sah und meinte , daß es Untiere wären,
wie die , von denen in den Sagen die Rede wäre . Als
man ihr aber deren Zweck auseinandergesetzt hatte , legte :
sie das größte Interesse für sie an den Tag . Sie hat als - !
bald beschlossen, zu arbeiten , um ihre Mutter unterstützen

- zu können, die in sehr kümmerlichen Verhältnissen lebt.
8 Der niesende Tote . Aus der Irrenanstalt Alexan - !

dershöhe waren dieser Tage ein Irrsinniger und zwei zur
Beobachtung ihres Geisteszustandes eingelieferte Häft¬
linge , darunter der Mörder Anton Pabelunas -Pabelonis,
ausgebrochen . Nachdem die beiden ersteren bald wieder
eingefangen worden waren , wurde der Kirchhof der Tri¬
nitatiskirche umzingelt , um auch des Mörders habhaft zu
werden . Er wurde auch alsbald gefunden . Pabelunas
hatte sich in eine eineinhalb Fuß hohe Erabeinfassung ein-
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gegraben und die obere Seite mit Blumen und Grün ver¬
deckt . Die Polizei entdeckte ihn , da er plötzlich aus seinem
Grabe heraus heftig zu niesen begann . Er wurde darauf
schleunigst festgenommen.

8 Ein sauberer Apostel. In einem Dorf bei Santander
in Spanien hatte ein sogenannter Apostel, ursprünglichein Flaschenverkäufer , eine neue Sekte gegründet und viele
Anhänger gewonnen . Er verlangte von ihnen blinden Ge¬
horsam , die äußerste Enthaltsamkeit und SelbstgeißelungDas Treiben der Anhänger dieser Sekte war eine Weile
unbeachtet geblieben , bis die öffentliche Aufmerksamkeit
durch ein fürchterliches Ereignis geweckt wurde . Der früh¬ere Flaschenhändler mit Namen More predigte seinen An¬
hängern , daß sie ihrer Gottheit ein unerhörtes Opfer
bringen müßten . In Gegenwart der Mutter und der Ge¬
schwister und des Apostels mußte der Vater eines kleinen
Kindes , eines Mädchens , dieses selbst schlachten, während
die Familie auf den Knien lag und Gebete murmelte. Als
das Opfer vollbracht war , wurde jedoch der Apostel von
solchem Entsetzen ergriffen , daß er zur Polizei ging undalles beichtete, worauf er selbst und die Familie in Hast
genontmen wurde.

Der Heuchler ^Bei Königgrätz wurde dem österreichischen Feldmarschall-
leutnant F-estetize ein Bein zerschmettert. Man mußte es
ihm abnehmen . Nachdem die Operation vorüber war , öff¬nete der Amputierte die Augen und sah seinen Burschen in
der Nähe stehen , dem die dicken Tränen über die Wangen
liefen . Da ries der Feldmarschalleutnant munter : „Spare
nur deine Tränen , du Heuchler. Du freust dich,ja doch bloß,
daß du in Zukunft nur noch einen Stiefel zu putzen brauchst .

"
Ein witziger Beamter

Auch Beamte können gelegentlich witzig sein , wie folgen¬
der Vorfall beweist : Aus dem Leipziger Hauptbahnhofseht
sich ein Zug in Bewegung . Eine hübsche , junge Dame wich
ihrem Bräutigam , der ihr vom Bahnsteig die letzten Gruße
zuwinkte , einige Kußhände zu . Da droht ihr ein Schaffner
mit dem Zeigefinger und meint wichtigtuerisch: „Froilein,
das Hinauswerfen von Gegenständen aus dem fahrenden
Zuge ist verboten !"

Wie entsteht das Summen der Stubenfliege?

Sie sind wieder in Scharen da , die summenden und krummem
>n Stubenfliegen . Die Fliege mag für die Vogelwelt nützlich'
in für den Menschen ist sie bestenfalls ein Obrekt zur Schulung
iner Geduld . Ist man aber ein wenig naturforschlerischver-
nlagt denkt man vielleicht darüber nach, wie das Summen der
tubenfliege entsteht . Ursprünglich war man der Annahme,
rh das hörbare Summen durch die raschen Flugelbewegunge»
eim Fluge hervorgebracht wird. Dies hat sich jedoch als em
rrtum herausgestellt. Die Fliege vermag auch dann noch M
:mmen , wenn man ihr die Flügel entfernte. Als „Tonquel-
m" des Fliegensummens nimmt man vielmehr die Schwmg-
ilbchen an, jene kleinen, gestielten Gebilde, die zu beiden Se,-
m des Hinterleibes sitzen und der Fliege als Steueroorrlchtuim
eim Fluge dienen. Die Schwingungen dieser Schmungkolbchen
czeugen den Ton, der bei älteren Fliegen , die mit einer kleme«
-n Zahl von Schwingungsschlägen in der Sekunde iuesena»

Der Loderbauer war wieder einmal in gelinder Verzweiflung
Die Sommerfrischler des Hotels im Orte machten gewohnbeits-
mätzig den Weg über seine Wiese und zertrampelten ihm das
Gras, anstatt auf der Landstraße zu gehen . Um die Warnungs¬
tafel „Verbotener Weg" kümmerten sie sich keinen Pfifferling.
„Wenn d 'mer drei Mab zahlst , Loderer, " sagte eines Tages zu
ihm der Schreinertehiesl, „so gib ich dir en guten Rat"

. Der
Bauer riskierte die drei Mab . Tags darauf stand auf sein«
Warnungstafel zu lesen: „Das Betreten der Wiese ist nur de«
Rindvieh gestattet" . Die Sommerfrischler haben jetzt die Wiest
in Ruhe gelassen und der Loderbauer hat dem Schrei»« hiesi
noch drei Maß gezahlt.

Der Bodensee in Zahlen
Es gibt wenige genug, die sich eine Vorstellung über Re Größe,

Länge und Tiefe des Bodensees machen können . Deshalb ist «»
lohnend , einen kurzen Blick in die Statistik zu werfen . Der B»
vensee, der der umfangreichste Binnensee Europas ist , weist ^
einem Mittelwasserstand von 538 Quadratkilometer eine so große
Fläche auf , daß man die ganze Menschheit der Erde nebemman»
der darauf stellen kann . Wenn man seine Buchten und Horn »
einer geraden Linie aufwickelt , bekommt man Eisenbahnen« ^
»ungen wie z. B . von Rom nach Hamburg oder von Berlin
Marseille . Die tiefste Stelle des Sees liegt zwischen Jmmenstnai
und Romanshorn ; stellt man den Eiffelturm hinein , so ragt s*'
rade noch seine Laterne aus der Flut . Der Konstanzer Müsst» '
türm verschwindet in der Tiefe . Bemerkenswert ist noch, d»
jedes Jahr etwa 507 000 Kilogramm Fische im Werte von rw«
Millionen Mark gefangen werden.

175 Jahre Heidelberger Fab
Ein Jubiläum kann das Heidelberger Fab m diese» Tag»

feiern : es steht nun seit 175 Jahren . Im Jahre 1751 gebauhv
es eine Art Wahrzeichen für Heidelberg geworden. D« V»
delberger Fab faßt 236 Buder und ist auf Anordnung Karl M»
odors im Jahre 1751 für 80 000 Gulden erbaut worden
1764 stand es leer bis 1886 . Die einmalige und ktzte
1886 erfolgte aus Anlab der 500-Jahrfeier der Universität. « «» -

dem steht das Faß wieder leer und bildet eine der rüets» c»
henswürdigkeiteu.

Ellsworth hat den Pol verschlafe »;

zwischen dem italienischen Oberst Robile und Amundsen
sworth ist es zum Streit über ihre Verdienste
kung des Nordpols gekommen . Robile erklärte , einem ..
lder Watt zufolge, daß er im Namen Italiens das
>r de« vollen Erfolg des Flugunternehmens beansvruGN
hrend er den andern das der Entdeckung zuerkenne,
er solchen gesprochen werden könne . ( !) Im Vehras -e s
t, daß Nobile das Kommando an Bord inne habe,
rundsen c>>:

° dem Land und auf dem Eis die Leitung^
)mc . „ Und da man bis Teller nicht landete, so führte ich ^
mmando u, . d alle waren mir unterstellt . Im übrigen s
iswortb zwei Tage dmg : was sollte er anderes tun.
rundsen .

' Uiä> die dssHlhen Luftschiffmotorer »?



Aus Handwerk und Gewerbe
Das Handwert und das kulturelle Veden des

Volkes.
Bon Reichskunstwan Dr . Redslod.

Prophezeiungen von dem Niedergang des Handwerks,
sie während der letzten Jahre vielfach laut wurden , haben
sich nicht bewahrheitet . Das Handwerk scheint vielmehr
gerade darum eine Neubelebung durchzumachen , weil es
sich positiv mit der auf Typisierung und Normierung ein¬
gestellten industriellen Arbeit auseinandergefetzt hat und
ßlh dabei auf feine eigentlich gestaltende Kraft und Auf¬
gabe besinnt. Beim Publikum freilich wird Handwerk und
Handarbeit vielfach verwechselt und die Tatsache, daß
Handarbeit in vielen Fällen hinter maschineller Arbeit
wesentlich zurücksteht , wird mißverständlich gegen das
Handwerk ausgefpielt . Handwerk aber bedeutet Gestaltung
aus dem formenden Instinkt heraus , wie er sich aus der
menschlichen Hand unmittelbar dem Material gegenüber
entwickelt. Es liegt daher im eigentlichen Handwerksstück
immer eine Einzelleistung vor, und dieses Arbeiten für
das einzelne Stück ist das Gebiet , auf dem sich das Hand¬
werk der Kunst nähert . Infolgedessen ist das wirkliche
Handwerk ein notwendiger Kraftstrom auch für die In¬
dustrie, der oft von ähnlicher Bedeutung wird , wie die
experimentelle und forschende Tätigkeit der Wissenschaft.
Ilm nur ein Beispiel zu nennen , erinnere ich daran , daß
für die Weberei der Handwebstuhl eigentlich Kraftquelle
P , bedeutungsvoller und wichtiger als die Arbeit des
Musterzeichners , der vor dem Papier in seiner Erfindungs¬
kraft leicht erstarrt.

Um dem deutschen Wirtschaftsleben , das nicht auf
Mechanisierung , sondern auf Mannigfaltigkeit eingest > llt
sst, diese wesentliche Belebung zu erhalten , kommt es aber
«icht nur darauf an , daß einzelne Kunsthandwerker ein¬
zelne hervorragende Stücke schaffen ; das würde zu einem
mtellektuellen LuxushandwM führen , das für die Volks¬
wirtschaft mehr die Stelle eines Gewächshauses, nicht aber
die des Gartens erfüllen kann . Was unser Volksganzes
braucht, ist ein gesunder Handwerkerstand , dessen Arbeits-
art und Denkart einen Ausgleich gegen die mechanisieren¬
den Tendenzen der Zeit wie gegen den Intellektualismusder „Entwerfer " bilden . Im Handwerker liegt — und das
verbindet ihn mit dem Landmann und mit dem Gärtner —
etwas über die Zeit und Mode Gehendes , was Dauer
gewährt und sich daher in Zeiten schneller Aenderung als
Heilmittel erkennbar macht . Und gerade weil wir uns ineiner Zeit der Umbildung und Entwicklung befinden , ander ja auch die Arbeit des Handwerks durchaus teilnimmt,brauchen wir diese Besinnung auf bleibende solide Ar¬beitsam , w,e sie alle unmittelbar auf das sinnvollste Werk¬
zeug , nämlich auf die menschliche Hand , eingestellte Tätig¬keit ge,und und kraftvoll in sich schließt . Diese Erkenntnis,die sur viele Menschen ethische Bedeutung hat . gibt derheutigen Handwerksbewegung die innere Kraft.

Das alte Handwerk und seine Bedeutung für die
industrielle Umwicklung.

Vergangenheit , Geschichte ist nicht bloß etwas , waswir als abgetan und damit wertlos gelten lasten dürfensondern wir mästen bedenken , daß sie es war , aus derentstand , was heute ist. Sie wirkt deshalb auch in uns,in unseren Handlungen weiter , und wir bilden nur fortzwas vorher war . Das alte Handwerk ist Vergangenheit^aus ihm ist unsere industrielle Entwicklung hervorge¬gangen, und alle moderne industrielle Tätigkeit führtletzten Endes auf alte Handwerkskenntniste zurück. Das
Handwerk hatte im Laufe der Zeiten alle die Arbeits¬techniken in ihrer Zweckmäßigkeit und Mannigfaltigkeithervorgebracht, auf denen sich die Entwicklung zum gewerb¬lichen Großbetriebe aufbauen konnte. Die neuen Formengewerblicher Betätigung mußten dann manches Handwerkals solches vernichten, aber trotz aller dieser doch für das

, Handwerk sehr tiefgehenden Einwirkungen gibt es heute»och ein deutsches Handwerk und zwar nicht als etwas^ bedeutendes , nebensächliches in unserem Wirtscha- -- -leben , sondern als wertvollen BestandtM , der für > aAufbau unserer gewerblichen Wirtschaft eine besondere
Eigentümlichkeit ist.

Allerdings ist dieses Handwerk von heute nicht mehrdas alte Handwerk etwa des 17. Jahrhunderts , es sindandere Kräfte , die dem heutigen Handwerk dienen und« üere, die fein technisches und wirtschaftliches Schaffen
biegen , hervorgegangen aus dem Bestreben,
Mh den veränderten Verhältnissen anzupassen
Fernstehende haben gerade hierüber oft gam

Anschauungen, indem sie meinen , Hand.«erk könne nicht anders sein , als es früherwar.
Trotzdem hat aber das Handwerk die Ver-

mit seiner Vergangenheft nicht völlig
es hat nur das weitergebildet , was»her war und das erhalte « , was wir auchwlter den gewerblichen Lebensbeding-

Men für unsere gesamte Wirtschaft nicht ent¬
ehren können, die eigentlichen Handwerks
wchnfte« . Alljährlich trete « über 200OOi

R ««sche» i» DeutMtmV in die Hand
werkslehre . Die Reister lehren sie aller das« « ß« selbst einsi gelernt haben , all« die

Arbeitsstufen und Arbeitsgäng « , die
Dkm« werden müssen , damit ein Werk ausmr Hünde Arbeit zweckmäßig und vollkom

ln Technik und Form entsteht . Welche
vo« Fertigkeiten und Kenntnissenund werden so jahrein , jahraus über-

kstert , oo« Generation zu Generativ « , sie
nacht au» Lehrbüchern zu erlerne « und

auch nicht durch schriftliche lieber
erhalten werden. Allein da» LH^ *nr> Lernen von Hand zu Hand mH

Airo/c rn cksir

Mund zu Mund , das praktische Vorbilden vermag sie
fortzupflanzen . Aus dieser Handwerkslehre erwächst für
den jungen Menschen die Grundlage für ein Berufsleben,
das ihn wirklich befriedigen kann, weil es die volle Ent¬
faltung feiner Fähigkeiten ermöglicht. Für unser Volk
aber ist es eine Quelle tüchtiger, gewerblicher Leistungen.

Die Ginziehungsänner
bei den württ . Handwerkskammern

Schon vor dem Kriege sind die Handwerkskammern
dazu übergegangen , Einrichtungen zu schaffen, die dazudienen sollen , dem einzelnen Handwerker beim Einzug
seiner Außenstände behilflich sein . Durch diese Tätigkeitwollte man das leider so vielfach eingerissene Borg-
unwesen im Handwerk bekämpfen Die Kriegs - und In¬
flationszeit brachte es mit sich , b die Betätigung auf
diesem Gebiet zunächst nicht von großer Bedeutung war.
Erst mit der Stabilisierung der Währung setzte die rege
Inanspruchnahme der Einziehungsämter ein. Es ist nichtdie Aufgabe dieser Einrichtungen , viele Prozesse zu führen,
sondern gerade die Prozesse sollen möglichst ver¬
hütet werden . Namentlich auch Baustreitigkeitenmit Hilfe der gerichtlich beeidigten Sachverständigen des
Bauhandwerks ohne Inanspruchnahme der Gerichte aus
der Welt zu schaffen, ist eine dankbare Aufgabe."

Die Einziehungsämter verdanken ihre Entstehung der
Selbstverwaltung des Handwerks und haben bis jetzt eine
segensreiche Tätigkeit sowohl im Interesse der Gläubigerals auch der Schuldner entfallet.

Fernsprechgebühren.
Neuerdings wird von der Reichspostverwaltung eine

Aenderung der Fernsprechgebühren geplant , die wieder eine
Grundgebühr und daneben noch eine zu bezahlende Ge¬
sprächsgebühr einführen will. Die Grundgebühr ist dabei
nach der Größe der Ortsnetze gestaffelt und liegt zwischen

3 und 12 Mark monatlich. Die Ortsgesprächsgedühre« sin»
ebenfalls und zwar nach oer Gesprüchszahl gestaffelt. Di«
niederste Einzelgesprächsgebühr soll bei großen Netze«
10 Pfg . betragen , bei den Wenig -Sprechern , also nament¬
lich auch in dnn kleineren Netzen , sich aber auf über 30 Pfg.
erhöhen.

Diese Negelung würde besonders dem Handwerk, da«
ausnahmslos zu den Wenigsprechern gehört , eine Mehr¬
belastung gegenüber dem bisherigen Zustand bringen und
wohl di« Beibehaltung des heute für das Geschästslebe«
unentbehrlichen Fernsprechers für manche Betriebe i«
Frage stelle«.

Die Handwerkskammern und der Verband württ.
Gewerbeoereine und Handwerkervereinigungen habe« sich
deshalb mit dem Reichsverband des deutschen Handwerk»
in Verbindung gesetzt und sich auch an die württ . Regie¬
rung gewandt , damit bei der Neuregelung auf die Inter¬
essen des Handwerks gebührend Rücksicht genommen wird.
Es ist ein durchaus berechtigtes Verlangen der Beruf »-
Vertretungen des Handwerks , daß die Reichspoftverwal»
tung die wirtschaftlichen Verhältnisse und die Eigenart
des Handwerks und gewerblichen Mittelstandes berück¬
sichtigt . Es wäre nicht verständlich, wenn ein Zweig der
öffentlichen Verwaltung statt eine Ermäßigung eine wet¬
tere Erhöhung feiner Gebühren für Teile der Wirtschaft
einführe« würde.

Das württembergische f
Handwerkererholungshetrn Bad Vtedermm.
Die sozial« Fürsorge des Handwerks für seine Ange¬

hörigen , welche mit der Einführung der verschiede»««
Versicherungszweige (Kranken -, Lebensversicherung usw .j
begonnen hatte , ist durch die Errichtung von Handwerker¬
erholungsheimen in den letzten Jahren vor und da«« »»«
allem nach dem Kriege erheblich ausgebaut worden . Dbe
Erfahrung hat nämlich ähnlich wie bei den reichsrechtttche»
Bsrficherungseinrichtungen gelehrt , daß es nicht genügt,
gegen die wirtschaftlichen Folgen von Krankheit und Er¬
werbsunfähigkeit gesichert zu sein, sondern daß es notwen¬
dig und auch wirtschaftlich vorteilhafter ist , di« menschliche
Arbeitskraft , welche ja die Grundlage der ganzen gewerb¬
lichen Tätigkeit bildet , durch rechtzeitige Erholung u«d
Ausspannung vor größeren Schädigungen zu bewahren und
so die einzelnen selbständigen Handwerker ihrem Berns
und ihrer Familie zu erhalten.

Mit ein geeignetes Mittel zur Erhaltung der Arbeits¬
kraft sind solche Erholungsheime , deren Lage vo« der
Natur besonders begünstigt ist, und in welchen der Hand-
Werker und stine Familienangehörigen sich bei mäßigem
Aufwand von der anstrengenden Berufsarbeit erholenund völlige Genesung nach überstandener Krankheit
finden können.

Wie für die anderen Fürsorgeeinrichtungen , so wnrde
auch hier der Weg der Selbsthilfe beschritte«, weg
diese Form der sozialen Betätigung dem inneren Kern und
Wesen und der freien wirtschaftlichen Arbeit , überhauptder ganzen Stellung des Eewerbestandes am meisten
entspricht.

Auch in den Kreisen des württembergische« Handwerkswurde die Bedeutung eines Erholungsheimes für de«
Stand und seine Zukunft nicht verkannt . Bereits im Jahr«1912 faßte man den Plan zur Erstellung eines solchen.
Zn die mit allem Eifer und großer Opferfreudigkeit be¬
triebenen Vorbereitungen griff jedoch der Krieg außer¬ordentlich hemmend ein . Im Jahre 1918 wurde dann auf
Veranlassung des Verbandes württembergischer Gewerbe¬
vereine und Handwerkervereinigungen der Verein Würft
Handwerkeierholungsheim e. V . gegründet , dessen Ab¬
gabe es war , den Plan nun möglichst rasch zu verwirklichen.Dank unermüdlicher Tätigkeit konnte schon 1920 das Bad
Nisdernau bei Rottenburg erworben werden . Der Derer«
hat auch heute die Verwaltung des Heimes inne und istbestrebt , soweit es feine finanziellen Kräfte zulaffe«, a«
dessen Ausbau weiter zu arbeiten , damit es seinem Zweckeimmer besser zu dienen vermag und jeder Handwerker
hier das findet , was er zur Wiederherstellung seiner Ge¬
sundheit wünscht . ^

Die Bedeutung des Bades liegt vor alle« i« seine,Quellen , welche die reichen Mineralschätze des Bode»««Eisen , Schwefel, doppelkohlenfauren Kalk usw . i« selb»gedrängter Fülle enthalten und so dem Wasser eine»kräftigen Wohlgeschmack ttnd nachhaltige Heilwirdmg beteiner Reihe Krankheiten , wie Nervosität , Ver¬
dauungsstörungen , Gicht und Leberkmden «f» ,verleihen . Verschiedene Umstände berechtig«
zu der Annahme , daß di« MineraLa -ieS«
schon seit Römerzefte« bekannt sind und »schbe«ützt wurde«. Urkundliche R« hrichten üb«das Bad liegen dann aus de« 1L Jahrhun¬dert vor , so daß mit dem Bestehe« einer Bad»
anstatt i« Riedernau fett « ehr als »rer Iah »,
Hunderten bestimmt grechnet werden kan».
Nach einem vorübergehenden Verfall in de«
unruhigen Zeiten des 17. und 18 . Jahrhun¬derts begann das Bad in den erste« Iah -,
zehnte« des vorigen Jahrhunderts «Amt¬
lich wieder z« Ruf zu kommen. « , kau,
sich seitdem eines steigende« Besuches 5>-t-
lmW und Erholung suchender Metzsihe« er¬freuen.

Der Betrieb des altbekannten Bade», we^
ches jedermann offen steht, ist a« Herr« HotelierBiest « ger verpachtet . Den Angehörigende» Handwerkerstand «, stutz entsprechend
Vergünstigung «« eingeräumt . Ar erwähn^ -r
ist «och da» zn« Versand kommende Tafel¬
wasser dtt Römerquelle des Bades
Med« «au . Der Vertrieb desselben lisP»i» den Hände« de» Herr« Her mau« «
Rotten bürg.
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^ br Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel.

1 2 3 4 5 6 7 8 9

10 11 12 »»13 14 15 »
18 17 »18 19 »20 21

22 23 24 »,2°

28 27 » »28 29

so »31

82 ^ 34 35 »36 37 38 39

40 I »41 42 43 »44

45 ^ 46 »47 »48

» 49 50 51 52 »
>53 »54 55 »56

58

Bedeutung der einzelnen Wörter , a) Von
links nach rechts : 1 Stadt in Böhmen , 6 Kohlenwagen,
1V sibirischer Strom , 11 Biersorte , 12 katholisches Gebet, 13 man -
licher Vorname, 14 Pause , 16 Blume , 18 Hafenmauer, 20 Gou¬
vernement und Stadt in Rußland , 22 Bund , 23 Reinigungsmittel,
>6 Farbe , 26 Stadt in Ungarn , 28 Fallklotz , 30 Abschiedsgruß,
M Badeort in Belgien, 32 Giftschlange, 36 Küchengewürz,
40 männlicher Vorname , 41 britische Kolonie in Südafrika,
44 Papagei, 45 weiblicher Vorname , 47 Wild, 48 Schwein,
40 Raubvogel, 51 weiblicher Vorname , 54 Schnaps , 55 Stadt in
Brasilien, 56 ägyptischer Sonnengott, 57 Blume, 58 Nordpol-
svrscher;

b) von oben nach unten: 1 Lauch, 2 Keimträger,
L Hoherpriester, 4 Blume , 5 Preisverzeichnis , 6 biblische Person,
7 Dogelwohnung, 8 Nahrungsmittel, 9 weiblicher Vorname,
II Haustier , 15 Teil der Kirche, 17 Teil des Kopfes, 19 Aufwand,
L Stadt und Fluß in Bulgarien , 23 Gebiet in Nordafrika,
24 Enterich, 27 Raubvogel, 29 Kadaver , 32 Gram, 33 Gedichtart,
14 Ueberbringer, 35 Göttin des Unheils, 37 biblisches Reich in
Arabien , 38 Inselbewohner , 39 Nutz- oder Zierpflanzung,
42 Kampfplatz, 43 Laubbaum, 46 Teil des Gesichts , 48 männlicher
Borname , 50 Teil des Auges, 52 weiblicher Vorname , 57 Insel
an der Westküste Frankreichs.

^

NSffelsprunn

steht nicht nur voll nin,
^ !er

^ him zähst
^

wa im blau es

g« war Nag' bei die ireud dein iahr der schmerz ren zeit

dir 's neu mer oft mel geht die man trug drin

ein ta in
.

ichen an drin zeit an die trüb

trä daß men io wen- ker blieb der nur die Iahr dern

ge Herz ge herz stnd's selbst den ner im him drum man

wen' smd's stun
321 >Mil da zählt

Versteckte Komponisten
Wäre Gerhard nicht halb achtlos an allem vorüber-

gegangen, so hätte er leicht einen besseren Verdienst finden
können . Aber auf alle Fälle erschien ihm der Lebenspfad
am besten , der seinen Neigungen entsprach . Viele harte
Worte hatte er schon von seinen Verwandten zu ertragen
gehabt; obendrein ging er auch noch nach Berlin . Dem
Annoncenbureau einer Zeitung stand er hier vor, als er
einst raus fuhr nach Erkner und dort die hübsche, blonde
Anna kennen lernte . Sein Herz erbebt heute noch, wenn
er daran denkt . Sie war eine Weberstochter und stammte
aus Wolfenbüttel . Die Hochzeit sollte bald stattfinden , und
sie berieten über die Reise.

„ Sieh mal, Anna, " rief er , „ der Gau Berchtesgaden ist
ein schönes Ziel." Für diesen entschieden sie sich.

In dem vorstehenden Abschnitt sind 16 Komponisten ver¬
steckt- 8097

Häufig und selten
Wenn leuchtend rings die Fluren grüßen.
Des Sommers warme Winde weh 'n,
Seht ihr auf tausend zarten Füßen
Gedrängt ihn beieinander steh 'n,
Doch eh ' noch nah'n des Herbstes Schritte,
Geht auch sein Leben jäh zu End ',
Setzt ihr den Schlußlaut in die Mitte,
Wird er zum selt 'nen Instrument . Wi

Vergänglichkeit
Ist sie so schön, wie Kunst nur schaffen kann.
Um zu erfreu 'n!
O hänge nicht dein ganzes Herz daran,
Du wirst 's bereunl
Bedenke stets: Nichts ist ja von Bestand,
Auf dieser Welt
Wird alles von der Glut der Zeit verbrannt
Zu Wort verstellt! oosr

Umwandlungsrätsel
I > ? artbe Icko — Tochter des Zeus,
2 Vbäckcker Lena — Gebirgszug am Rhein,
3. Lins E- üeck — Wagnerschc Bühnenfigur
4 . LnZel Lol — Teil des Armes,
5. dlni Locken — Getränk,
5. V^ inck btast Han
7 . Hirt Lie Lrak
8 . diinne enZ Lava
9 . llen Dal V^uncke

10 . Latent Luis
11 . 8orZen Laten
12. Diebe bell
13 . Lontane Lerck
14. Lent I-sim
15 . kckobn Li Vl^elt — süddeu

historische Felswand im ^ ,ntm
deutscher Dichter,

'
Oper von Kienzl,
Schweizer Kanton,
militärisches Rangabzeichen,Teil der Dolomiten,
Stadt in Preußen,
bekannter Ort im Riesengebirge,
Komponist,

tsche historische Ruine.
Aus den einzelnen Wortgruppen sind Wörter von bei

gefügter Bedeutung zu bilden , deren Anfangsbuchstabe,
« inen berühmten Maler nennen. ^

Entlarvt
In London trat er aus als Kavalier,
Der reichen Eins schien er auch wohl zu passen
Denn ew'ge treue Liebe schwur er ihr;
Schon wollte sie sich mit ihm zweidrei lassen
Da holt sie Auskunft in der Detektei,
Und dieses Einszweidrei ward ihr zum Heile.
Hochstapler war er , den die Polizei
Vergeblich suchte seit geraumer Weile. gtt,

Auflösungen aus voriger Nummer.
Kreuzworträtsel: a) 1 Palme , 5 Salat , S Friede

10 Marabu , 11 Helena, 13 Pregel , 14 Lido , 15 Bor, 16 Seil
17 Rastatt , 21 Tanagra , 24 Peru , 25 Tee, 26 Ebro, 28 Rutsch
30 Ritter , 32 Siphon , 33 Kresse , 34 Anker, 35 Arber- -
b) 1 Pfuhl , 2 Arbeit , 3 Meteor 4 Eden, 5 Saar , 6 Anest
7 Abteil, 8 Tuell, 12 Absinth, 13 Pranger , 18 Ala, 19 Tor
20 Zeugin, 21 Tusche, 22 Aether, 23 Tresse, 24 Prosa
27 Order , 29 Chor, 31 Iura.

K a st e n r ät s e l : 1. Fichte, 2. Rialto , 3. Europa , 4. Ir.
land, 5. Samara , 6. Charge, 7. Herbst , 8. Unikum , 9. Eta.
min, 10. Tivoli , 11. Zwoelf, 12 . Osning , 13. Beweis,
14. Egeria , 15. Robert , 16. Odessa , 17. Narses. — Freischueh,
Oberon; Carl Maria von Weber.

Rösselsprung: Du Mensch bist deines Glückes
Schmied, Nimm nur den rechten Hammer mit. Um an des
Lebens sprödem Eisen Des Armes Kräfte zu beweisen . Der
rechte starke Hammer heißt: Ein fester Wille, starker Geist.
Das ist der Hammer, den dir gab der Herrgott , brauch ' ihn
bis ans Grab . Der Teufel selbst ficht den nicht an, Der aus
sich selbst vertrauen kann, Der kalt im Kopf, im Herzen
warm , Sein Eisen schlägt mit festem Arm. Harnisch.

Literarisches Der st eckrätsel: Goethe —
Egmont.

Lästig: S ( tau )b.
Gitterrätsel: 1. Kontrolle, 2. Stalaktit , 3. Kon¬

kordat, 4. Ultimatum.

(Min . genehmigt . Gesetzlich geschützt)

mit kreisrundem Rauchqrrer-
schnitt für Wohnhausbauteu.

« L .« W Ä
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lSl W

Vorzüge:
Gute zuverlässige Zugwirkung»
Raum - und Flächenersparnis,
wärmehaltend , gute Feuer¬
sicherheit, Ersparnis an Mörtel
und Arbeitslohn beim Auf¬
setzen, gegenüber Ziegelkamine.

Angebot u. Beratung auf Wunsch durch

Joel Walz,
BüIÄM II . MmtMWMM.

Altensteig.

GV > 0 » GOAVOODO > Vl

LmW. MW- II. MWmiWWl
eingetr. Genofsevschaft m . b . H.

Attensteig , Nagold und Umgebung.

W Zu günstigen Preisen und Zahlungsbe-
dingunzen empfehlen wir:

W Weiß, «aß Notmeßl — Zucker and Salz
8 Veizenfnttermeßl — RoggensntternM
d Weizenkleie — Gerste
G Lein- n . Seslmunekrl — Mais u . Maismehl
G Platahaber, schwarzu . gelb— Malszackermehl
W Tors - and Pserdemelafse — Fatterkalk
A MberaaszuAmehl „Zrimaltiil"
W Garbenbänder
2 XL . Es ist dringend geboten , Bestellungenauf
G Düngemittel und Saatfrucht
X baldmöglichst aufzugeben, da in der Bedarfszeitd mit Lieferungsfchwierigkeiten bestimmt zu
W rechnen ist.

D Fernsprecher Nr . 85 Geschäftsstelle.

« G0VG » » GWVGV » G » GWG

Schreibmaschinen
G . Köb-le Nagold , Tel . IS «.

Klündtrs Marfchkäfe

Perle von Holstein
i/, fett Tilsttform in Ltaniol,

9 pfd . 5,85, Porto Äachn. s
Rote Kugelkäse

9 Pfd. 4,30, Porto Äachn . s Nk.

HolsteinischeKäsefabrik
Klünder und Co ., Aortorf.

Gestorbene:
Huzenbach : Andreas Maul-

betsch , Holzhauerobmann,
60 Jahre.

Kirchliche Nachrichten.
12 . S . n . Dr . 22 . August

10 Uhr Predigt über I .Kor.
3,1—15 . 11 Uhr Christen¬
lehre mit den Töchtern.
Methadistengemeinde.

Sonntag , den 22 . Aug. 1926,
vormittags 9^2 Uhr Pre¬
digt , vormittags 11 Uhr
Kindergottesdienst , abends
8 Uhr Predigt.

Mittwoch, den 25 .Aug. 1926,
abends 8Vo Uhr Bibel-
und Gebetsstunde.

aufgelöstbriagl
M allem.

?erLll.<iie volle
Itilckungeur'

M 8!
K Gelegenheits - Kauf. ^

Ein fast neuer, hochwertiger A

D WW -WlDWt D
M (Truheuform ) , Birnbaum schwarz Hochglanz- sD

poliert , in feinster, künstlerischer Ausführung , M
ls ! mit 42 Platten , günstig zu verkaufen . rA
D kickarä L.ur , D
^ Schwarzwald -Mufikhaus — Altensteig. ^
KlSlSSrSZAANlSAASrZWASrAAAA

Empfehle:

I a Spezial Nullmehl
Vrotmehl, Futtermehl , Leinmrhl,
Mais - und Weihmehl, Torfmelsffr,
Plata-Habrr, Malzkeime, Fischmehl

KMrrmrhl

Ferner bringe mein

Veinlagrr
in empfehlende Erinnerung.

jeder Art , liefert schnell
MuIÜRII W. Mker'Me BuDruckerei Altensteig.
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